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F R A N K F U R T

Buchmesse
sda. Die Frankfurter Buchmesse
soll trotz den Terroranschlägen in
den USA stattfinden. Man habe
zunächst überlegt, die Messe ab-
zusagen, sagte gestern Buchmes-
se-Direktor Lorenzo Rudolf.Als Fo-
rum für weltweiten Kulturaus-
tausch dürfe sich die Messe aber
nicht von solchen «feigen Terror-
anschlägen in die Knie zwingen»
lassen. Allerdings werde in Ab-
sprache mit Polizei und Stadt die
höchste Sicherheitsstufe gelten.
Zu dem weltgrössten Branchen-
treff vom 10. bis 15. Oktober wer-
den rund 7000 Aussteller aus 105
Ländern und 300000 Besucher er-
wartet. «Die Angriffe in den USA
galten genau den Werten, für die
die Buchmesse steht: Freiheit, To-
leranz, völkerverbindender Dia-
log», sagte Rudolf. «Es ist unsere
Pflicht, diesen Angriffen auf
Grundwerte die Stirn zu bieten.»
Nach Angaben von Buchmesse-
Sprecher Rüdiger Wischenbart lie-
gen bislang noch keine Absagen
amerikanischer oder anderer Ver-
lage vor. Er könne sich aber vor-
stellen, dass es dazu ab Mitte
kommender Woche kommen
könnte.

S T I F T U N G  G E G R Ü N D E T

Gertsch-Museum
sl. Die Stiftung Willy Michel zur
Förderung des Museums Franz
Gertsch in Burgdorf ist gegründet.
Mitglieder des Stiftungsrates sind:
Willy Michel (Präsident), Franz
Gertsch (Vizepräsident), Jean-
Christophe Ammann, Norberto
Gramaccini, Rainer Michael Ma-
son und Guido de Werd. Ge-
schmückt wird die erlauchte Her-
renrunde mit der Ehefrau des be-
kannten Schweizer Künstlers: Ma-
ria Gertsch steht der Stiftung be-
ratend zur Seite. Aufsichtsbehörde
ist das Eidgenössische Departe-
ment des Innern mit seiner Abtei-
lung Stiftungsaufsicht in Bern.

K U L T U R N O T I Z E N

Schauen Sie dem charaktervollen
BMW 5er in die Augen und Sie

erkennen an den Xenon-Schein-
werfern, dass er auch die dunkelste
Fahrbahn immer optimal ausleuch-

tet. Ausserdem sorgt eine ganze
Reihe aktiver Sicherheitssysteme

wie DSC III dafür, dass Sie niemals
ins Schleudern kommen. Probieren

Sie es mal auf einer Probefahrt.

Wer sieht auch in der 
Nacht sonnenklar?

Freude am Fahren

BMW Service Plus

Gratis-Service
bis 100 000 km
oder 10 Jahre*

Garantie 
bis 100 000 km
oder 3 Jahre*
*Es gilt das zuerst Erreichte.

Die BMW 5er Limousine.

Die BMW 520i Limousine Edition «Exclusive», 2,2 l /170 PS, mit vielen Extras wie Lederausstattung inklusive,
gibts bereits für Fr. 57 890.–. Xenon-Scheinwerfer als Sonderausstattung erhältlich.

Auto Marti AG
Bern-Niederwangen
Autobahnausfahrt A12
Telefon 031/9851010

Robert Walther AG
Bern-Worblaufen
Gewerbezone Hubelgut
Telefon 031/9211658

R. Bühler AG
Neuenegg-Bern
Austrasse 8
Telefon 031/7446868

ANZEIGE

T O M  G S T E I G E R

P
aradox, aber wahr: Mit der
Einführung der Compact-
Disc (CD) haben die meisten
Musikproduktionen gewal-

tig an Kompaktheit eingebüsst.
Kein Wunder: Auf einer CD hat
rund das Doppelte an Musik Platz
wie auf einer herkömmlichen
Langspielplatte. Das verleitet ge-
rade im Bereich des Jazz etliche
Musiker dazu, entweder masslos
zu überborden in ihren Improvi-
sationen oder bei der Auswahl der
Stücke ein Ohr zuzudrücken.
Aber es gibt auch eine Gegenbewe-
gung: Sie kommt aus der Ecke von
bekennenden Minimalisten wie
Don Pfäffli oder Nik Bärtsch, für
deren Musik der Begriff Jazz so-
wieso unzureichend ist.

Pfäfflis letzte, vor zwei Jahren
veröffentlichte Produktion mit
seinem Sextett Tonus, «Gen»
(MV), ist nur gerade 26 Minuten
und 26 Sekunden lang; das nigel-
nagelneue Album «Ritual Groove
Music» (MV) von Bärtschs Quar-
tett Mobile bringt es mit knapp
44 Minuten immerhin auf die
Spielzeit einer LP. Konsumen-
tenschützer, die den Kaufpreis
einer CD auf deren Länge um-
rechnen, mögen empört den
Kopf schütteln, doch neugierige
Musikfreunde kommen ander-
weitig auf ihre Kosten: Beide
Werke verfügen über eine klar
durchdachte und souverän ins-
zenierte Gesamtdramaturgie,
die ihren mitreissenden Sog
nicht zuletzt durch die viel-
schichtige Verflechtung komple-
xer Grooves erhält.

Pfäffli und Bärtsch sind keine
Feuerwerker oder Verschwen-
der, sondern Vertreter einer
Ästhetik des «Less Is More» – sie
gehen sparsam und gezielt mit
ihren musikalischen Mitteln um.
Das Resultat ist eine enorm fo-
kussierte Intensität: kein
Schwelbrand, sondern eine

blaue Flamme. Während Pfäffli
mit Tonus näher beim zeitgenössi-
schen Funk und den M-Base-
Ideen von Steve Coleman anzusie-
deln ist, sind bei Bärtschs Mobile
die Berührungspunkte zur Mini-
mal Music stärker ausgeprägt. 

Unheimliche Grundierung
Das fängt bei der Besetzung an:

Der Chef selber sitzt am Flügel,
dem er auch etliche präparatori-
sche Eingriffe zumutet, Mats Eser
vom renommierten Schweizer
Schlagzeugensemble spielt Ma-
rimba und Perkussion, Kaspar
Rast traktiert die Trommeln und
Becken eines speziell auf Bärtschs
Musik zugeschnittenen Drum-

Sets, und Don Pfäffli ist an Altsa-
xofon und Bassklarinette zu
hören. Die Möglichkeiten dieses
ungewöhnlichen Ensembles wer-
den in beeindruckender Weise ge-
nutzt – insbesondere in ihrer
dunklen, leicht unheimlichen
Grundierung und ihrer hohen Per-
kussivität erreicht Bärtschs «Ri-
tual Groove Music» eine Dramatik
und Brisanz, die man bei der zu
harmloser Nettigkeit tendieren-
den amerikanischen Variante der
Minimal Music vergeblich sucht.
Überhaupt legt Bärtsch im Um-
gang mit dem Klang eine bra-
vouröse Sorgfalt an den Tag: Ge-
wisse Sounds, die er mit seinem
Quartett kreiert, sind derart unge-

wöhnlich, dass ein Rezensent
fälschlicherweise Elektronik mit
im Spiel wähnte. 

Ein grosser Wurf
Man kann es nicht anders sa-

gen: Mit seinem Debütalbum ist
dem 1971 geborenen Bärtsch ein
grosser Wurf gelungen. Der klas-
sisch ausgebildete Pianist und
Prince-Fan hat sich ein hohes Ziel
gesetzt, nämlich die Begründung
einer eigenen ästhetischen Tradi-
tion: «Weil es hierzulande fast
nichts anderes gibt, was mir ge-
fällt.» Diesem Ziel ist er ein gutes
Stück näher gerückt. Künstler wie
er und Pfäffli liefern den Beweis,
dass es nach wie vor in sich stim-

mige und spannende Alternativen
zur allseits grassierenden Vermat-
schung der Genres gibt.

Zum ersten Mal an die Öffent-
lichkeit getreten ist Bärtsch mit
Mobile vor ziemlich genau einem
Jahr. Damals fand in Zürich mit
dem 36-Stunden-Musikritual
«Area Blue» der erste Teil einer
blauen Trilogie statt. Der zweite
Teil trägt den Titel «Aqua Blue»
und geht dieses Wochenende in
Baden über die Bühne. Von Ri-
chard Wagners pompösem Maxi-
malismus könnte Bärtschs Musik
zwar nicht weiter entfernt sein
und doch gibt es eine Linie, die
von dem einen zum anderen führt
und die man als Hang zum gross
angelegten Gesamtkunstwerk be-
zeichnen könnte.

Logischerweise arbeitet der le-
bende Schweizer mit bescheide-
neren Mitteln als der tote Deut-
sche, schliesslich hat er ja nicht die
Finanzkraft eines verrückten Kö-
nigs im Rücken. Für «Aqua Blue»
hat Bärtsch mit Gioia Scanzi
(Lichtdesign), Trix Barmettler (Vi-
deos), René Odermatt (Eis-
skulptur), Niggi Witte (Götzen),
Hansi Sonnleitner (Fotos) und
Ania Losinger, die auf dem von ihr
fabrizierten Xala – das ist eine Art
Bodenmarimbaphon – herumtan-
zen wird, zusammengespannt. 

Der Auftakt zur Blue-Trilogie
hat bei mir zwiespältige Gefühle
hinterlassen. Einerseits kam das
Ganze weitaus professioneller und
faszinierender daher als manch
andere Multimedia-Performance,
andererseits ist Bärtschs Musik
wahrlich stark genug, um alleine
bestehen zu können – man kann
sich also getrost fragen, ob es den
doch leicht prätentiösen Überbau
überhaupt braucht.
«Aqua Blue»: Ein Ritual, drei Konzerte
Der zweite Teil von Bärtschs Blue-Trilogie findet vom
Freitag, 14. September, bis zum Sonntag, 16. Septem-
ber, im Kunstlabor an der Kronengasse 4 in Baden
statt. Beginn am Freitag und Samstag um 20.30 Uhr
und am Sonntag um 11 Uhr.Weitere Infos unter
www.forumclaque.ch.

Kühn konzipierte Klangräume
RITUALMUSIK / Der Zürcher Pianist und Komponist Nik Bärtsch hat mit seinem Ensemble Mobile, zu dem
auch Don Pfäffli gehört, ein Album mit dem programmatischen Titel «Ritual Groove Music» realisiert. Dieses
Wochenende präsentiert Nick Bärtsch in Baden mit «Aqua Blue» den zweiten Teil seiner blauen Trilogie.

Was Nick Bärtsch und seinem Ensemble Mobile gelingt, ist enorm fokussierte Intensität: kein
Schwelbrand, sondern eine blaue Flamme. ZVG/MARTIN MÖHL


